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Rundſchan. Nebel

Wenn der Reichstag am Sonnabend verhältnismäßig
gut beſucht war, ſo war das weniger, wie es ſich die Kon
ſervativen einbilden, auf Koſten des Antrages Kanitz zu
ſetzen, ſondern es war mehr der Wunſch, die Börſenſteuer
noch unter Dach und Fach zu bringen und dann den bal-
digen Schluß der Seſſion herbeizuführen. Der Kanitzſche
Antrag wurde, nachdem ein Schlußantrag angenommen wor-
den war, mit 159 gegen 46 Stimmen abgelehnt. Einen
ſolchen Reinfall haben ſich wohl die Kanitz und Genoſſen
nicht träumen laſſen. Bezüglich der Verhandlungen ver-
weiſen wir auf den ausführlichen Bericht in dieſer Nummer und
bemerken nur, daß ſich die Redner aller Parteien mitſamt
der Regierung gegen den von der Habſucht diktierten Antrag
der Konſervativen wandten. Montag ſteht die dritte
Leſung des Antrages betr. Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
mit auf der Tagesordnung.

Ausweiſungen. Wir berichteten kürzlich von der Ver
haftung mehrerer ausländiſcher Studenten in Berlin. Jetzt
ſind drei derſelben zwei Ruſſen und ein Bulgare aus-
gewieſen worden und haben Preußen binnen 48 Stunden
zu verlaſſen. Wie der „Vorwärts“ vermutet, liegt gegen
die gemaßregelten Studenten nichts anderes vor, als eine
Denunziation der ruſſiſchen und wahrſcheinlich auch der bul-
gariſchen Polizei.

Antiſemitiſches. Der „Vorwärts“ meldet: Unſere
Vermutungen betreffs des Herrn Erwin Bauer, eines der
Helden des letzten antiſemitiſchen Skandalprozeſſes, waren
wohl begründet. Der Herr hat in der That neben und mit
Herrn Theodor Reuß „gearbeitet“ und er war nicht
der einzige Antiſemit, der an der gleichen Krippe ſein Futter
empfing und empfängt.

Aus den Ferienkolonien. Jn Blankenburg
wurden, dem „Braunſchw. Tagebl.“ zufolge, ein Sergeant
und ein Unteroffizier des 3. (Leib)Bataillons des 92. Jn-
fanterie- Regiments wegen Mißhandlung von Rekruten
mit 5, bezw. mit 7 Monaten Feſtung beſtraft.

Leiſt und Wehlan werden bald würdige Nachfolger
finden, haben ſich doch die anläßlich des hannöverſchen Spieler-
prozeſſes verabſchiedeten Offiziere zum Dienſt in den Kolonien
gemeldet.

Der „Sozialiſt“, das Berliner Organ der Anarchiſten,
wird mit der nächſten Nummer ſein Erſcheinen einſtellen
und dasſelbe im Auslande fortſetzen. Der proletariſchen
Bewegung wird das nicht förderlich ſein.

Wenn Fürſten reiſen. Jn einem Berichte über des
Kaiſer Wilhelms Reiſe nach Venedig leſen wir wie folgt:

„Des Morgens wurden auf dem Marcusplatze die großen
Seidenſtandarten gehißt. Der Platz und deſſen Umgebung werden
von zahlreichen Gendarmerie-Patrouillen dinchſtreift.
Den Jnhabern der Verkaufsläden, der Cafés und der anderen
Wirtſchaften wurde verboten, Packete in Verwahrung zu nehmen.
Dreihundert übelbeleumdete Jndividuen wurden
in Verwahrungshaft genommen.

Dienstag den 17. April 1894.

Der Morgen iſt friſch. Auf der Lagune ſchwebt ein leichter

n. w.Jtalien muß alſo zu einem ſeiner ſcheußlichſten „Rechte“,
zur Einkerkerung unſchuldiger Menſchen „aus Vorſicht“
greifen, wenn ein Monarch ſeinen Boden betritt.

die Freiheit gekoſtet.

Am Sonntag und Montag fand in La Louviere der
dritte Jahreskongreß der belgiſchen Bergarbeiter
ſtatt. Anweſend waren 72 Vertreter aus den Borinage,
Lütticher, Charleroi und La Louviere-Kohlenbezirken. Es
wurde beſchloſſen, den erſten Mai als Arbeitsfeſttag zu
feiern. Ferner wurde beſchloſſen, für die Einführung folgender
Reformen zu wirken 1. Zu Bergwerksinſpektoren ſollen nur
praktiſcht hätige oder thätig geweſene Bergleute ernannt werden.

2. Die Bergwerke ſollen verſtaatlicht, reſp. unter ſtaatlichem
Schutze durch Arbeiterſyndikate ausgebeutet werden. 3. Feſt-
ſetzung eines Minimal-Arbeitslohnes; allgemeine Einführung
des Tagelohnes und Abſchaffung der Akkordarbeit. 4. Jnter-
nationale Vereinbarung behufs Einſchränkung der Kohlen
förderung zur Verhinderung der Ueberproduktion. 5. Unter
drückung aller erblichen Aemter und Einführung der Republik.

Jm Auguſt d. J. ſoll ein Kongreß behufs Aufſtellung
des Wahlprogramms gehalten werden.

Die Crispiſchen Kriegsgerichte ſetzen ihre Henker-
arbeit unermüdet fort. Bisher haben die Verurteilungen der
Kriegsgerichte zu Palermo und Maſſa-Carrara unter
den Generalen Morra und Henſch die Zahl von ſechs-
hundertfünfundzwanzig (625) Jahren Gefängnis
erreicht.

Ein Prozeß von ungehernren Dimenſtonen wird
ſich demnächſt in Jtalien abſpielen, wobei die Schand-
wirtſchaft der italieniſchen Regierungen wieder einmal in
hellſtem Lichte leuchten wird. Ueber denſelben leſen wir in
der „Frkf. Ztg.

Nicht weniger als rund 100 000 Perſonen bilden die klägeriſche
Partei und ca. 65 Millionen Lire ſind das Klageobäijekt.
delt ſich um die Klage ſämtlicher Eiſenbahnbeamten Italiens gegen
die Regierung und die italieniſchen Eiſenbahngeſellſchaften, in
Sachen des Defizits der Beamten- Penſions und Unterſtützungs-
kaſſen. Dieſes Defizit wurde bereits wiederholt in der italieniſchen
Kammer beſprochen:; es beſteht auch eine eigene, im Jahre 1885
von der Regierung ernannte Unterſuchungskommiſſion, welche nach
vieljähriger Arbeit das Defizit beſtätigt hat. Ueber die Art und
Weiſe, wie es zu decken iſt, hat man ſich aber noch nicht zu einigen
vermocht. Hat einerſeits die Regierung anerkannt, daß ihr im
Vereine mit den Betriebsgeſellſchaften die Verantwortung für das
Defizit zukommt, ſo möchte ſie es jetzt dennoch, in anbetracht der
prekären Lage der Staatsfinanzen, auf die Bahnbeamten allein

abwälzen. Dieſe entgegnen aber, daß ſie vollkommen unſchuldig an

gung
dem Fehlbetrag ſeien, weil ihnen niemals die geringſte Beteili

an der Verwaltung der Kaſſen eingeräumt worden
ſei, überdies das Defizit aus der Zeit von 1862--1885 datiere,
die gegenwärtigen Beamten alſo weder verantwortlich noch im
ſtande ſeien, eine ſo große Summe aufzubringen während anderer
ſeits bei der Uebernahme der Bahnen im Jahre 1885 durch die
gegenwärtigen Betriebsgeſellſchaften dieſe ſowohl als der Staat in
der ſtipulierten Konzeſſion ausdrücklich ihre Verpflichtungen für
die Regelung des Defizits dieſer Kaſſen anerkannt hätten. Jm

Es han noch wiederſpiegelt.
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Motto: Für Wahrheit und Recht

5. Jahrg.

Jahre 1885 wurde durch die Regierung angeordnet, daß jährlich
2 Proz. des Staatsanteils der Mehreinnahmen des Bruttoertrages
der Eiſenbahnen zur Deckung des Defizits der Penſions- und
Unterſtützungskaſſen verwandt werden ſollen. Die Erfahrung hat

Die An aber inzwiſchen gelehrt, daß dieſe Erträge nicht einmal ein Viertel
ſie An-

kunft des deutſchen Kaiſers hatte dreihundert Unſchuldigen
der Zinſen des Defizits aufbringen, geſchweige denn das Defizit
ſelbſt zu decken im ſtande ſind. Damit nun nicht in einigen Jahren
der ſonſt unausbleibliche Fall eintrete, daß tauſende von Beamten
welche zum Teile ſeit 30 Jahren durch Gehaltsabzüge zur Bildung
der Penſions und Unterſtützungsfonds beitrugen, bei ihren fällig
werdenden Anſprüchen an dieſelben leere Kaſſen vorfinden, wollen
die Beamten es jetzt auf dem gerichtlichen Wege verſuchen, den
Staat und die Eiſenbahngeſellſchaften zur Abtragung ihrer Schuld
zu zwingen. Sie haben zu dieſem Zwecke durch ihre über ganz
Italien verbreiteten Vereine die nötigen Mittel geſammelt und
die Angelegenheit einem Kollegium von ſieben zumeiſt Mailänder
Advokaten übertragen, welche den Prozeß bereits eingeleitet haben.

Jm engliſchen Unterhauſe brachte die Regierung
am Freitag einen Geſetzentwurf, betreffend die Reform
der Eintragung der Wähler in die Waählerliſten und
die Reform eines Wahlgeſetzes, ein, worin erklärt
wird, die Regierung meſſe der Vorlage eine große Wichtig-
keit bei. Jn dem Geſetzentwurf wird die Wohnzeit zur
Qualifizierung des Wählers auf drei Monate herabgeſetzt.
Das Geſetz, wonach die Wähler für nicht wahlberechtigt
erklärt werden, welche zur Steuer nicht eingeſchätzt
ſeien oder weil ſie ihre Steuern nicht zahlen, wird auf-
gehoben. Alle Wahlen bei den allgemeinen Wahlen ſollen
an demſelben Tage ſtattfinden. Bei den allgemeinen Wahlen
ſoll eine Proklamation erfolgen, wodurch das Parlament ein-
berufen und das Datum des Wahltages feſtgeſetzt wird, der
auf den zweiten oder dritten Sonnabend nach dem Erlaß
der Proklamation anzuberaumen iſt. Zwiſchen dem Erlaß
der Proklamation und dem Zuſammentritt des Parlamente
ſollen anſtatt 35 Tage nur 20 liegen. Jeder Wähler ſoll
nur in einem Wahlkreis ſtimmen können. Balfour führte,
die Vorlage beſprechend, aus, die Regierung möge vorher
die größte jetzt beſtehende Anomalie, nämlich die Verteilung
der politiſchen Macht, einer Reform unterziehen, ſodaß
thatſächlich die öffentliche Meinung des Landes fich darin

Die Bill wurde in erſter Leſung ange-
nommen, die Beratung wurde in zweiter Leſung auf den
23. April angeſetzt.

Um eine Schwindeldemonſtration zu gunſten
des Schutzzolls und der Mac Kinley-Bill handelt es ſich
in Wirklichkeit bei dem Plane des Phantaſten Coxei in Ohio,
die Arbeitsloſen Amerikas in Scharen von Hunderttauſenden
vor das Kapital in Waſhington zu führen. Die Schutz
zöllner behaupten ſeit Monaten Tag für Tag, die Kriſe, die

jetzt Amerika verwüſtet, ſei bloß die Folge der Angriffe auf
die Mac Kinley-Bill. Und Thatſache iſt, daß viele ameri-
kaniſche Schutzzöller ihre Arbeiter demonſtrativ entlaſſen haben
mit dem Bemerk, die Wirtſchaftspolitik Clevelands ſei ſchuld
an dem Niedergang der Jnduſtrie, wenn Arbeitsloſe Arbeit

wollten, müßten ſie durch Ausübung ihrer politiſchen Rechte
die Freihändler zu beſeitigen oder in die Bahnen des Schutz
zolls zu drängen ſuchen. Nun haben die Herren ſich hinter

e

Nach Sibirien verbannt.

Erzählung von Friedrich Thieme.
(Nachdruck verboten.)

Schon während er bei ſich ſelbſt dieſe Betrachtungen an
ſtellte, hatte unſer Freund das Vermächtnis ſeines früheren
Reiſegefährten, des armen Brodjag, aus ſeinem Verſteck in
ſeinem Gewande hervorgeholt, mit bitterem Lächeln ſchaute
er das kleine unſcheinbare Gläschen an, deſſen Jnhalt die
Macht beſaß, die höchſte und herrlichſte Offenbarung der
Ratur, den Menſchen, unfehlbar zu vernichten, den Ver-
brecher wie den Guten, den Narren wie den Weiſen, den
Bettler wie den König alle denkenden Weſen dieſer Erde
vergehen durch einen einzigen Tropfen vielleicht einer farb
loſen, durch unbewußte Kräfte wirkenden Flüſſigkeit.“ Gift!
Welch' merkwürdigen Klang dieſes Wort beſitzt, welche
Rätſel trotz unſerer gelehrteſten Chemiker es in ſich ein-
ſchließt!n hätte nicht gedacht, dich je zu benutzen, als der un-

glückliche alte Mann dich mir ſterb nd in die Hand drückte,
du ſeltſames Geſchenk,“ flüſterte Felix, indem er es mit dem
grauenvoll anzuſehenden Wohlgefallen des Verzweifelten empor
hielt, „und nun biſt du doch noch mein beſter Freund! So
lange ich dich bei mir trug war ich frei, denn ich beſaß die
Verfügung 7 Leben und Tod, den Schlüſſel zu der Pforte
dieſes Kerkerd“

Er öffnete langſam das Fläſchchen und ſog den ſcharfen
Duft der wenigen Tropfen ein, die es enthielt mit der
Wolluſt des freiwillig Sterbenden, der in der Selbſtvernich
ung Erlöſung ſucht unb kein Wiederauferſtehen fürchtet
dann führte er das niedliche Gefäß zögernd an die Lippen.
Seine Hand zitterte doch ein wenig, als er damit ſeinen
Mund berührte, er hielt einen Augenblick inne, aber nur
einen Augenblick, dann ſog er mit raſchen Entſchluſſe das

70, koſtbare Naß auf, das ihm endlich, endlich Ruhe und Frie-
den zurückgeben ſollte für immer!

35. Kapitel.

Um eine Stunde.
Wieder öffnete ſich die Kerkerthür, diesmal für drei

Männer von ſtattlichem Aeußeren, von denen einer die Uni-
form eines kaiſerlichen Offiziers trug.

„Wie geſagt, Herr Hauptmann,“ nahm der älteſte der
drei, der Jnſpektor des Gefängniſſes, das Wort, „der Ge-
fangene wurde uns vom Herrn Gouverneur von Tobolsk
als ein äußerſt gefährlicher Burſche bezeichnet, der im engſten
Gewahrſam zu halten ſei. Wir haben nur unſere Pflicht
gethan, indem wir

„Schändliches Bubenſtück dieſes Lazareff!“ unterbrach ihn
Hauptmann Borodin zornig, „nie hat ein edlerer und un-
ſchuldigerer Menſch, ein Menſch von ſo hohen Tugenden

und ſo glänzenden Fähigkeiten die Luft einer Gefängniszelle
geatmet. Was iſt das? Nenneu Sie das überhaupt eine
Zelle rief der Offizier beim Anblick des Gefängniſſes ent-
rüſtet aus. „Das iſt ein Stall für Hunde zu ſchlecht, in

welchen der kräftige Mann in den erſten 5 Minuten in
Ohnmacht fällt.
ſind Sie

Felix Volkhofski richtete ſich mühſam auf.
des Sprechers erſchien ihm bekannt.

„Was wollen Sie?“ fragte er leiſe.
„Sie holen, alter Freund Sie und alle Jhre Lieben

in die Freiheit zurückführen.“
Felix ſchüttelte mit trübem Lächeln den Kopf.
„Das kann niemand,“ ſagte er.
„Doch ich kann es! Erinnern Sie ſich ich bin

Borodin, Jhr alter Bundesbruder zugleich infolge eines
Schurkenſtreichs Lazareffs des Judas, dem Sie alle Jhre

Die Stimme

Felix Volkhofski, mein alter Freund, wo

den halbverrückten Coxei geſteckt, um durch die Ausführung

„CJD0D2D mLeiden verdanken. O vergeben Sie mir, edler Mann, ich
habe bereut, wie ſelten ein Menſch, und ich komme, wieder
gut zu machen und Jhre Verzeihung zu erflehen. Durch
einen Zufall gelang es mir, den Zaren zu verpflichteul, aus
Dankbarkeit gewährte er mir Begnadigung für Sie alle
Herr Jnſpektor, laſſen Sie ſchnell die Feſſeln des Gefangenen
löſen, auf Grund des eigenhändigen kaiſerlichen Befehls, den
ich Jhnen vorgezeigt jeder Augenblick, welchen dieſer
Ehrenmann noch dieſe unwürdigen Zeichen trägt, erhöht das
ſchreiende Unrecht, das Nichtswürdigkeit und Thorheit an
ihm begangen.“
Der Inſpektor winkte dem Aufſeher, der ihn und Borodin

hierher begleitet hatte, dieſer trat an Felix heran, um ihn
von der Kettenlaſt zu befreien.

„Nein hinweg wehrte ihn der Gefangene ab ich
will in dieſen Feſſeln ſterben S

„Sterben, Herr Volkhofski
glücklich werden

„Zu ſpät!“ murmelte der Sterbende dumpf und ſank
unter qualvollen Schmerzen auf ſein hartes Lager zurück.
„Zu ſpät!“
„zZu ſpät,“ ſagte in demſelben Augenblicke auch der Jn-
ſpektor, indem er mit bedeutungsvoller Geſte auf ein kleines
Fläſchchen deutete, das der Gefangene in der Hand hielt.
„Was iſt das fragte Borodin beſtürzt.

„Gift,“ erwiderte der Inſpektor lakoniſch.
„Volkhofski lieber Frennd iſt es wahr?“
„Es iſt ſo,“ entgegnete Felix. „Wären Sie eine Stunde

nein, leben ſollen Sie,

früher gekommen, ſo wäre es noch Zeit geweſen.“
„Eine Stunde früher ſtöhnte Borodin. „Jch hätte vier

Wochen ſchon hier ſein können. Aber trotz des mir gegebenen
Verſprechens gelang es mir nicht, die Begnadigungs- und
Autoriſationsurkunde eher zu erhalten, infolge von Jntriguen

der Kreaturen Lazareffs. (Fortſetzung folgt.)
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ſeines Planes den freihändleriſch geſinnten Deputierten Angſt
einzujagen. Die amerikaniſchen Arbeiter werden auf den
Schwindel nicht hereinfallen.

Die verkehrte Münzpolitik der Vereinigten
Staaten hat zur Folge, daß die Goldausfuhr nach Europa
raſch anwächſt. Die Goldausfuhr beläuft ſich heute auf
3700000 Dollars.

Sozialpolitiſches.
Wegen Arbeitsmangels wurden auf der kaiſer

lichen Werft in Kiel ca. 200 Arbeiter entlaſſen.
Ein Eldorado für Millionäre. Die Stadt

Baſel beſitzt allein ſchon 132 Millionäre. Jede 576.
Perſon iſt Millionär. Dieſe Ziffern laſſen erkennen wie
weit mancherwärts die Akkumulation des Kapitals bereits
vorgeſchritten iſt. Auf dem Gegenpol muß ſich natürlich
auch eine gleiche Akkumulation von Armut und Elend
zeigen.

Deutſcher Krichstag.
82. Sitzung vom 14. April, 12 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Dr. v. Bötticher,

Freiherr v. Marſchall. nDie geſtern abgebrochene Beratung des Antrages Kanitz (konſ.),
betr. die Verſtaatlichung des Verkaufes ausländiſchen Getreides,
wird fortgeſetzt.

Will (konſ., auf der Tribüne ſchwer verſtändlich) befürwortet
den Antrag, der notwendig ſei, wolle man nicht tauſende von
Bauern von ihrer Scholle vertreiben. Daß Herr Barth kein Herz
für die deutſche Landwirtſchaft habe, daran habe er nie gezweifelt.
Werde der Antrag nicht angenommen, ſo würde nicht nur der
Großgrundbeſitz ſondern auch die kleinen Bauern bankerott gehen.
Damit ſei aber auch das Schickſal des Handwerks in den länd-
lichen Bezirken beſiegelt. Mit dem Wohlwollen der Regierung ſei
den Bauern nicht geholfen. Deutſchland ſei kein Jnduſtrieſtaat,
eine blühende, kaufkräftige Landwirtſchaft ſei von je die Grund-
lage ſeines wirtſchaftlichen Lebens. Könne der Landwirt ſeine
Erzeugniſſe nicht lohnend losſchlagen, dann müſſe ſie ruiniert wer-
den. (Sehr richtig! rechts. Das aber wolle der Antrag Kanitz
verhindern. Er bitte, denſelben anzunehmen. (Beifall rechts.)

Dr. Bachem (Zentrum): Die Reden, die wir für den Antrag
bisher gehört haben, ſind nichts als eine kurze Rekapitulation deſſen,
was von den Gegnern des ruſſiſchen Handelsvertrages bei deſſen
Beratung ausgeführt iſt. Dafür, daß der vorgeſchlagene Weg, der
Landwirtſchaft zu helfen ein gangbarer ſei, iſt nichts beigebracht
worden. Mir ſcheint dieſer Weg unmöglich, ſo lange unſere chriſt-
lich germaniſche Kultur auch nur in ihren Grundzügen erhalten
bleibt. Der Antrag will den Ankauf und Verkauf des auslän-
diſchen Getreides verſtaatlichen und er ſetzt Minimalpreiſe für den
Verkauf feſt. Man täuſcht ſich aber offenbar über dieſe Maßregel,
wenn man glaubt, dadurch werde der Jnlandspreis gehoben werden.
Wenn wir in einem guten Jahr 95 Proz. unſeres Bedarfs ſelbſt
produzieren und nur 5 Proz. ausländiſchen Getreides importieren,
ſo beeinfluſſen jene den Jnlandspreis doch mehr als dieſe. Jn
manchen Jahren würde der Staat ſonſt große Menge ausländiſchen
Getreides aufſpeichern müſſen. Der Antrag geht eben auf nichts
Anderes hinaus als auf die Verſtaatlichung des geſamten Ge-
treidehandels. Geſtehen wir dies zu, ſo hindert den Staat doch
nichts die geſamte landwirtſchaftliche Produktion zu verſtaatlichen.
Man hätte lieber vorſchlagen ſollen, den Hundertmillionenfonds
für die Germaniſierung Polens allgemein zu gunſten der Land-
wirtſchaft zu verwenden. Das Betriebskapital, das das Reich
brauchte, um den Antrag Kanitz durchzuführen, würde ſich auf
über 400 Millionen belaufen. Es müßten weiterhin aber alle
Vorratshäuſer und Speicher verſtaatlicht werden. Auch dazu ge
hören ungeheure Summen, und es iſt nicht geſagt, woher Sie die
ſelben nehmen wollen. Wer ſoll ferner die Verluſte tragen, wenn
der Staat ſich einmal bei ſeinen Ankäufen verſpekuliert? Die
Landwirtſchaft wird aber von den Maßnahmen keinen Nutzen
haben, denn ſie wird bald ſehen, daß auch die hre geſetzlich
fixiert werden müſſen. Da würden ſich denn die Agrarier mit
den Sozialdemokraten berühren nur daß die letzteren mit dem
Minimallohn anfangen, während die Agrarier zunächſt die Rente
der Grundbeſitzer erhöhen wollen. Sozialiſtiſch iſt aber das eine
wie das andere. (Lachen rechts.) Es ſcheint mir, daß Sie die
ganze Frage zu lächerlich behandeln. Sie iſt aber wichtig genug,
um ruhig und nüchtern behandelt zu werden. (Sehr richtig! links.)
Der Antrag iſt ſchon deshalb unmöglich, weil er für ganz Deutſch
land einen gleichen Preis feſtſetzt. Die Landwirtſchaft des Weſtens
und Südens würde aber damit zu permanenten Notſtandspreiſen
verurteilt werden da ihre Produktionspreiſe erheblich höher ſind,
als die des Oſtens. Die Landwirtſchaft des Oſtens würde zwar
beſtehen können, aber die des Weſtens und Südens würde die
Koſten tragen müſſen. Die Herren im Oſten berufen ſich jetzt
immer auf einen Ausſpruch, nach dem in den letzten dreißig Jahren
nichts für die Landwirtſchaft geſchehen ſein ſoll. Jſt das denn
aber wahr Jch erinnere mich einer ganzen Reihe von Maßnahmen,
die direkt auf Betreiben der Landwirtſchaft und zu ihren Gunſten
etroffen worden ſind, und zwar zumeiſt auf Betreiben meiner

Partei. Jch erinnere an die Maßnahmen gegen den Wucher und
egen die Mißbräuche an der Börſe. Die Schutzzölle ſind zwar
erabgeſetzt worden aber ſie haben doch noch immer eine beträcht

liche Höhe. Ob ſie zum Schutze der Landwirtſchaft ausreichen,
muß der Zukunft vorbehalten bleiben. Zu gunſten der Landwirt-
ſchaft iſt ferner der Jdentitätsnachweis aufgehoben worden. Die
Hauptfürſorge für die Landwirtſchaft liegt aber bei den Einzel-
landtagen. Jn Preußen ſind in dieſer Beziehung eine ganze Reihe
von Maßnahmen getroffen worden. Man hat die Rentenbanken
reformiert, man hat ein Wildſchadengeſetz gegeben, man hat die
Grundſteuer den Gemeinden und Kreiſen überwieſen hunderte von
Millionen ſind für den Bau von Sekundärbahnen aufgewendet
worden, die lediglich der Landwirtſchaft zu gute kommen. Die
Herren auf der Rechten beklagen ſich über die Laſten der ſozial-
politiſchen Geſetzgebung. Grade ſie haben aber einen Antrag des
verſtorbenen Abg. Windthorſt zu Falle gebracht nach dem die
ländlichen Arbeiter von der Alters und Jnvaliditätsverſicherung
ausgeſchloſſen werden ſollten. Wir hatten vorausgeſehen, daß die
Laſten für die Landwirtſchaft unerträglich ſein würden. Sie
beklagen ſich ferner über die Folgen des ruſſiſchen Handelsver-
trages, und ddch iſt dieſer nur eine Konſequenz des öſterreichiſchen
und rumäniſchen Vertrages. Der Ausfall, der aus den Verträgen
reſultiert, iſt gering gegenüber den Laſten, welche die Militärvor
lage dem Lande auferlegt hat, und doch hat für dieſe die geſamte
Rechte geſtimmt. Agitatoriſche Anträge, wie der vorgeſchlagene,
ſind nur geeignet, diejenigen zurückzuſchrecken, die ernſtlich etwas
für die Landwirtſchaft thun möchten. Die Annahme des Antrages
würde die furchtbarſten Kämpfe hervorrufen darüber, ob die vor-
geſchriebenen Preiſe herauf- oder herabgeſetzt werden ſollen. Das
K nicht die Temperatur, um der Landwirtſchaft aufzuhelfen. Jhr

eg führt zu einer agrar ſozialiſtiſchen Wirtſchaft, die ebenſo un-
möglich iſt wie eine induſtriell-ſozialiſtiſche Mit ſolchen Mitteln
kann man der ländlichen Bevölkerung nicht helfen. Die Notlage
der Landwirtſchaft will ich nicht beſtreiten, aber ich weiſe doch
darauf hin, daß die ſtatiſtiſchen Angaben des Herrn F. W. Meyer
über die ine des Grundbeſitzes noch nicht widerlegt ſind.
(Lachen rechts.) Die großen Mittel des Bundes der Landwirte
ſollten doch eine Widerlegung ermöglicht haben. Vor allem ſpricht
gegen die Notlage die Thatſache, daß der Großgrundbeſitz und der
mittlere Grundbeſitz in Pommern beſtändig ſein Areal ä
Alſo aſfen Sie uns zunächſt eine umfaſſende Agrarſtatiſtik, die
ſich aber auch auf die Verhältniſſe der Arbeiter beziehen muß. Jch
richte das Erſuchen an die Regierung, uns eine ſolche Statiſtik
vorzulegen. Wir müſſen aus der Welt der Phraſen auf den realen
Boden der Thatſachen zurückkehren. Dem Antrage Kanitz mache
ich vor allem zum Vorwurf, daß er ſich auf dem Gebiete der
Träumerei bewegt. Widerſpruch rechts.) Damit aber erreichen
wir nichts. (Lebhafter Beifall links und im Zentrum.)

Graf Bern e rff-Lauenburg (Reichsp.) weiſt darauf hin, daß
das Haus bei Beratung des Antrages Kanitz bedeutend beſſer ge
füllt ſei. als vorher. Man bringt alſo unzweifelhaft dem Antrage
hohes wreſſe entgegen. Wir halten den Antrag Kanitz zur Zeit
für verfrüht, ſind aber der Meinung, daß der Landwirtſchaft auf
dem Gebiete der Währungsfrage und der Reform der Produkten

börſe geholfen werden muß. ßDr. v. Bennigſen (nat.lib.): Jch erkläre namens meiner
Freunde, auch deewigen welche dem Bunde der Landwirte an
gehören daß wir den Antrag Kanitz im allgemeinen Intereſſe für
verderblich halten und deshalb gegen denſelben ſtimmen werden.
Brtan links.) Hin haben wir die Meldung daß ein ſolcher

ntrag eingebracht werden ſolle, für einen ſchlechten Scherz ge
halten, aber nach der Rede des Grafen Kanitz mußten wir uns
überzeugen, daß es ihm ernſt iſt. Er hofft ſogar, daß die Ableh
nung dem Antrage nichts ſchaden werde. Ich fürchte, das Gegen
teil wird der Fall ſein. Die Landwirte, die einſehen müſſen, daß
die Konſervativen mit ihrem Antrage ganz allein ſtehen, werden
entmutigt werden und das Vertrauen zu denſelben verlieren. Man
hat zunächſt mit dem Antrage die Agitation nur wieder etwas be
leben wollen, die nach Annahme des ruſſiſchen Handelsvertrages
etwas eingeſchlafen war. Aber die Wirkung wird hier noch
ſchlimmer ſein. Alle Uebertreibungen werden wohl eine Zeit lang
ße laubt, mit der Zeit aber tritt eine Reaktion ein, denn es zeigen

gar zu bald die Folgen der übertriebenen Klagen in einem
Rückgange des Kredits in den betreffenden Landesteilen. (Sehr
richtig! links.) Kein Menſch s eben mehr nach dem Oſten, um
z kaufen oder zu pachten. raf Kanitz hat in ſeiner geſtrigen

dede die in ſeinem Vertrage angegebenen Preiſe als minimale
angegeben; er hat aber nur mechaniſch die Getreidepreiſe mit denen
vor zwanzig Jahren verglichen die Preiſe, die bei der Viehzucht
erzielt werden, hat er ganz außer Acht gelaſſen, und ſie kommen
doch auch der Landwirtſchaft zu gute. Er hat ferner vergeſſen,
daß beim Getreidebau mit erheblichen techniſchen Vervollkomm-
nungen zu rechnen iſt. Wo er mit der nötigen Erfahrung und
mit genügenden Betriebsmitteln betrieben wird, können die vand-
wirte auch beſtehen. Daß Preiſe, wie wir ſie im letzten
gehabt, dauernd bleiben werden, iſt aber auch nicht anzunehmen.
Der Antragſteller hat ſich aber auch über die ſeinem Antrage entgegenſtehenben Schwierigkeiten ſehr leicht hinweggeſetzt. Wie denkt

er ſich denn einen Einheitspreis für ganz Deutſchland Und
wäre er durchführbar, ſo ſchmeckt der Antrag ſtark nach dem ſozial-
demokratiſchen Zukunftsſtaat. So lange das Deutſche Reich be-
ſteht, hat noch kein Antrag ſo viel Waſſer auf die ſozialdemokra
tiſchen Zukunftsſtaats geliefert, wie dieſer. Widerſpruch und
Lachen links.) Jetzt wollen die Sozialdemokraten zwar nicht zu
eben, daß ſie immer von dem Zukunftsſtaat geſprochen haben.

Sie wollen eben eine Zeitlang darüber ſchweigen aus Gründen,
die ich jetzt nicht näher erörtern will. (Lachen links.)
kungen des Antrages würden ſich ſehr bald zeigen, es würde eine
Verteuerung der Lebensmittel für Jnduſtrie und Handel ſehr
ſchnell eintreten. Jn Frankreich haben die Sozialiſten einen ähn-
lichen Antrag eingebracht, der ſich aber vorteilhaft von dem An
trage Kanitz dadurch unterſcheidet, daß die Preiſe alljährlich feſt
geſetzt werden ſollten.
mit einem für alle Ewigkeit gültigen Preistarif. Denſelben An-
ſpruch aber, den jetzt die Landwirtſchaft erhebt, könnte, wenn wir
den Antrag Kanitz annehmen ſollten, morgen das Handwerk und
die Jnduſtrie erheben. Jſt denn die Landwirtſchaft mehr gefährdet
als der Arbeiter und ſeine Familie, der immer der Gefahr aus-
geſetzt iſt, ſeine Arbeit zu verlieren Viele Arbeiter ſind zudem
eine ganze Reihe von Wochen im Jahre ohne Arbeit. Dieſe wür-
den ſehr bald die Forderung des Minimallohnes ſtellen. Vor
allem ſcheint ſich Graf Kanitz garnicht überlegt zu haben, welche
Wirkung der Antrag auf die landwirtſchaftlichen Arbeiter haben
muß, die bekanntlich in ihren Lohnverhältniſſen weit ungünſtiger
geſtellt ſind als die induſtriellen Arbeiter. Das erſte, was die
land wirtſchaftlichen Arbeiter fordern würden, wäre eine ent-
ſprechende Lohnerhöhung, eine Gleichſtellung mit dem Minimal-
lohn der induſtriellen Arbeiter. Wie ſollten die Landwirte aber
dabei beſtehen Man wird aber weiter gehen. Schon heute ſehen
wir, daß in England und Amerika die Forderung nach einer De-
poſſedierung des Eigentums erhoben wird man wird auch bei
uns ſagen, die Arbeiter produzieren das Getreide, ihnen muß auch
das Land gehören. Und glauben Sie nicht, daß das dann fried-
lich und ruhig, ohne Gefährdung der bürgerlichen Geſellſchaft ge-
ſchehen wird. Man wird die Forderung mit der ſchwieligen Fauſt
eltend machen. (Sehr wahr! bei den Nationalliberalen.) Wir
aben ſeit Jahren alle berechtigten und viele unberechtigte Forde-

rungen der Landwirtſchaft erfüllt. Trotzdem dauert die Agitation
fort, wenn ſie auch noch nie in ſo gemeingefährlicher Weiſe in die
Erſcheinung getreten iſt, wie hier bei dieſem Antrage. (Lebhafte
Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts.) Demgegenüber kann man
nur empfehlen, daß zunächſt die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe
einer ruhigen und ernſten Prüfung unterzogen werden. Jch habe
dabei den Wunſch, daß die Niederlage, welche die Herren in ihrer
Jſolirung erleiden werden, der Anfang ſei zu einer Umkehr von
den verkehrten Beſtrebungen, auf welche die wüſte Agitation die
Landwirte geleitet. Sollte das der Fall ſein, ſo würde ich es
immerhin als eine willkommene Frucht des Antrages Kanitz und
dieſer Debatte betrachten. (Lebhafter Beifall links.)

v. d. Gröben-Arenſtein (konſ.) wendet ſich gegen die Aus
führungen des Abg. v. Bennigſen, die ungewöhnlich ſcharf ge
weſen ſeien. Es ſei doch nicht berechtigt, die Beſtrebungen der
Landwirte als gemeingefährlich zu bezeichnen. Was er über den
Bund der Landwirte geſagt habe, ſeien zum Teil ſchändliche
Uebertreibungen geweſen. Präſident v. Levetzow erklärt den
Ausdruck ſchändlich in Anwendung auf ein Mitglied des Hauſes
für den parlamentariſchen Gepflogenheiten nicht entſprechend). Die
Forderung eines Minimalpreiſes für Getreide könne doch keine ſo
unberechtigte ſein, ſonſt hätten doch nicht alle hier anweſenden
Konſervativen und auch andere Mitglieder des Hauſes den Antrag
unterſchrieben. Schwierigkeiten mögen dem Antrage entgegenſtehen,
aber deshalb ſei er doch nicht undurchführbar. Jn anderen
Staaten gäbe es ja bereits Beiſpiele, daß Rohmaterialien vom
Staate angekauft und dann in den Verkehr gebracht würden.
Thue man nicht etwas Wirkſames für die Landwirtſchaft, ſo werde
deren Ruin ein phänomenaler ſein. (Heiterkeit links.) Angeſichts
der drohenden Ueberſchwemmung mit ruſſiſchem Getreide ſei die
Annahme des Antrages nicht nur möglich, ſondern geradezu eine
Notwendigkeit.

Richter (freiſ. Volksp.): Der Abg. v. Bennigſen hat den An
trag Kanitz nur ſo gegeißelt, wie er es verdient, obwohl er noch
kürzlich uns gegenüber die Verdienſte des Adels ſo warm betont
hat. Der Vorredner ſcheint weder Herrn v. Bennigſen verſtanden,
noch ſich zur Höhe des Antrages Kanitz emporgeſchwungen zu
haben. Jch wünſchte, konſervativ und dieſer Ankrag wäre das-
ſelbe, dann wäre mit ihm der geſamte Konſervatismus gerichtet.
Je mehr Konſervative dafür ſtimmen, deſto lieber wird es uns
daher ſein. (Sehr Fichte links.) Der Antrag Kanitz iſt nur eine
Frucht der Agitation. Dieſe war ſo auf die Spitze getrieben wor
den, daß eine Erkältung notwendig eintreten mußte. Da brauchten
Sie eine Wiederbelebung, und Graf Kanitz kramte in den Oſter

in alten Papieren und da fand er den vorliegenden Antrag.
in hat Herr v. Plötz wieder einen Gegenſtand, auf dem er reiten

kann. Graf Kanitz hat jetzt ſchon den zweiten genialen Gedanken.
Neulich empfehl er uns ein Mittel, um die ganze e
zu tilgen, jetzt will er der Notlage der Landwirtſchaft ab u
und nebenbei noch die Reichsfinanzen beſſern. Leider wird aber
kein Finanzminiſter auf dieſe Gedanken eingehen. Graf Kanitz
will die Einzelheiten einer Kommiſſionsberatung vorbehalten. Da
könnte man der Kommiſſion ja gleich die ganze ſoziale Frage
überweiſen mit der Weiſung, daß ſie S löſen müſſe, ob ſie auch
Tag und Nacht ſitze. Graf Kanitz rechnet nur mit den Getreide
e die Viehzucht zieht er garnicht in Betracht, und doch iſtieſe ein weſentlicher Faktor der Er verkennt auch
die Grundurſache des Rückganges der Lan i ſcaſt dieſe liegt
in der erheblichen Steigerung des Grund und Bodenwertes. Es
haben zu viele auch ſich der Landwirtſchaft geriet denen nicht
enügendes Kapital zur Verfügung geſtanden hat. Viele der
erren thun aber ſo, als dürften ſie allein über landwirtſöge

liche Verhältniſſe urteilen. Jhre Hauptverdienſte haben ſie ſich
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aber faſt nur als Kavallerieoffiziere, Kammerherren, als Land
räte oder auch als Hauslehrer erworben. (Heiterkeit.) Sie ſind
ier eigentlich nichts Anderes als die Repräſentanten des v
ür dieſen möchten ſie ſich durch den Antrag eine feſte, ſichere
eute ſichern. Jn heren Jahren, wo die Zinsrente wer

ſtand. mögen auch w. ge berechtigt geweſen ſein, heute
ſind ſie es nicht mehr. ürde heute der Antrag angenommen, ſo
müßte man auch den Minimallohn der Arbeiter feſtſetzen. Der
Normalarbeitstag würde folgen und ſchließlich müßte man auch
zur Verteilung des Produktionsgewinnes übergehen. Sie d
alſo dieſelbe Tendenz, wie die Sozialdemokraten, und wenn dieſeSie von ſi beſten ſo thun ſie es nur deshalb aus gutem
Grunde, weil ſie viel vernünftiger ſind, als Sie. (Heiterkeit.) Jhr
Antrag wird die Landwirtſchaft nur ſchädigen, denn er wird ihren
Kredit beeinträchtigen. ein Menſch wird mehr Geld zu länd-
lichen Hypotheken geben. Der Antrag iſt uns willkommen,
weil er die Preistreiberei zu gunſten der Beſitzenden von neuem
beleuchtet; weil er das Band zerreißt, welches bisher zwiſchen
Induſtrie und Landwirſchaft beſtanden hat, und endlich weil er
dazu beitragen wird, daß die Regierung nicht weiter eine Kom
penſationspolitik Jhnen gegenüber verfolgen kann ſie muß Jhnen
jetzt ſchroff entgegentreten, ſie müßte ſelbſt ein Sozialiſtengeſetz
gegen die Konſervativen erlaſſen mit Einſchluß des Expatriie-
rungsparagraphen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß an der Spitze
m königliche Regierungspräſidenten marſ ieren.
(Heiterkeit.) Wir ſtehen heute zum zweitenmale in dieſer Seſſion
zuſammen als eine große Ordnungspartei gegenüber der agra
riſchen Begehrlichkeit. (Beifall links.)

iebermann v. Sonnenberg (Antiſemit): Die Gegner des
Antrages ſind bisher über allgemeine Phraſen und Scherze nicht
hinausgekommen. Herr Richter beabſichtigt mit ſeinem Ausweiſungs
antrage doch wohl nur, daß an Stelle der ausgewieſenen Land
wirte ruſſiſche Juden importiert werden ſollen. Damit würde
denn natürlich den Spekulanten Thür und Thor geöffnet. Wir
aber wollen gerade die Spekulation beſchränken, denn ſie trägt
dazu bei, die Landwirtſchaft zu ruinieren. Jn früheren Jahr-
hunderten war der Getreidepreis maßgebend für alle Verhältniſſe;
ſogar die Beamtengehälter richteten ſich nach demſelben. Wie hoch
würde wohl das Gehalt des Reichskanzlers ſein, wenn es ent
ſprechend dem heutigen Preisſtande des Getreides reduziert würde
Die Gegner weiſen auf die niedrigen Löhne der Landarbeiter hin
aber die Landwirte würden gern höhere Löhne bezahlen, wenn ſie
es nur könnten. Wir wollen auch nicht allein der Landwirtſchaft
helfen, ſondern auch den Handwerkern, und zwar durch ws
innungen und Befähigungsnachweis. Man will uns nur graulich
machen, indem man ſagt, der Antrag Kanitz ſei ſozialdemokratiſch.
Sozial müſſen jetzt alle Parteien ſein. Der Freiſinn iſt ja deshalb
geplatzt weil er dieſe Aufgabe der Jetztzeit nicht erkannt hat. Aus
der Abſtimmung der Sozialdemokraten kann man auf Güte oder
Schädlichkeit des Antrages nicht ſchließen, denn ſie ſtimmen aus
Parteiintereſſe dagegen, und das verdenke ich ihnen garnicht. Nach
teil von dem Antrage werden nur die internationalen Spekulanten,
die Goldnomaden haben. Wird der Antrag auch heute abgelehnt,
eine kiuge und weitſichtige Regierung wird ſpäter ſehr wohl die
Vorteile des Antrages einſehen.

Schippel (ſoz.): Der Antrag widerſpricht zunächſt den abge
ſchloſſenen Handelsverträgen, er bedeutet einen Treubruch gegen
Rußland und Oeſterreich. Darum aber kümmern ſich die Konſer-
vativen nicht, ſie möchten vielmehr auf illoyale Weiſe den Vertra
durchlöchern. Das thun ſie, die vorher behauptet haben, Rußlan
würde illoyal handeln. Was die Halbbarbaren nicht gethan, das
verſuchen ſie jetzt felber. Rußland gegenüber würde der Antrag
nichts Anderes als eine indirekte Zollerhöhung bedeuten. Wir
haben einen ſolchen Antrag noch nicht erlebt. Er geht einfach
darauf hinaus, daß einige tauſend Ritter von der traurigen Oeks
nomie ſich aus der Taſche der Allgemeinheit bereichern. Mit
ſolcher Offenheit iſt der Grundſatz der Ausbeutung der Schwachen
durch die Starken noch nicht proklamiert worden. Ein anſtändiger
Staat muß wenigſtens Intereſſe für die Allgemeinheit heucheln
können. Der Antrag beraubt alſo unſeren Staat der Ehre und
des Anſtandes. Er paßt auch nicht zu den chriſtlichen Grund-
ſätzen. Nach dieſen ſoll der, der zwei Röcke beſitzt, dem, der keinen
hat, einen abgeben. Hier aber ſoll dem, der nur einen hat, dieſer
noch genommen werden damit die Beſitzenden ihren adeligen
Prätenſionen weiter nachgehen können. Die Folge des Antrags
wird eine Erhöhung des Preiſes der Lebensmittel ſein. Damit
wird aber unſere Induſtrie belaſtet, die doch mit ihren Produkten
auf dem Weltmarkt konkurrieren muß. Sie wird einfach ihre
Wektmarktſtellung nicht behaupten können. Es wird zu Lohn
kämpfen kommen, deren Folge ein neues Sozialiſtengeſetz ſein wird,
ein Schreckensregiment gegen die re und ihre Führer.
Dieſe Konſequenzen hat der Graf Kanitz ſich wohl nicht recht
überlegt. Herr v. Bennigſen hat heute das zum Teil zurückge-
nommen, was er neulich den Junkern an Schmeicheleien geſagt
hat. Er wird einſehen, daß er nur die Begehrlichkeit geweckt hat.
Reichskanzler Graf Caprivi: Der Antrag iſt uns äußerſt
überraſchend gekommen nach den Debatten die wir über die
Handelsverträge und über die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes
gehabt haben. Graf Kanitz hat einſt dafür plaidiert, daß die
Kornzölle ſiſtiert würden, heute kommt er mit dieſem Antrage.

Aus den Reihen der konſervativen Partei iſt vor noch nicht langer
Zeit der Behauptung widerſprochen worden, daß die Landwirt
ſchaft von Reichs wegen einen Minimalpreis geſichert haben
vollte. Jch freue mich alſo, daß der Antrag in den Reihen der
Konſervativen danach wenig Unterſtützung finden kann. Der An
trag des Grafen Kanitz geht von einer Berechnung der Produftions-
koſten aus, die mit unſeren Annahmen im ganzen übereinſtimmt,
im einzelnen aber auch erheblich differiert. Jn faſt allen Punktenaber kommt der Antragſteller zu höheren Forderungen. Weder
er, noch einer der anderen gegen haben aber Argumente dafür
beigebracht, daß gerade dieſe Preiſe notwendig ſind. Damit haben
auch heute die Herren es der Regierung nicht erleichtert, etwas
r Linderung der Landwirtſchaft zu rhun. Dagegen hat Abg.
Bachem einen Vorſchlag gemacht, dem ich gern zuneige. (Beifa
links.) Es muß zunächſt feſtgeſtellt werden: Wo muß und wo
kann geholfen werden Aber die Unterſuchung würde längere
Zeit in Anſpruch nehmen, und ſie könnte beſſer durch die Einzel-
gen vorgenommen werden. Ich als Reichskanzler habe jeden-
alls keine Veranlaſſung, die Enquete einzuleiten. Zu dem An-

trage ſelbſt habe ich zu bemerken: Die Annahme desſelben würde
in jeder Beziehung unerwünſcht ſein. J will dahingeſtellt ſein
laſſen, ob er den Verträgen widerſpricht. Wir würden aber jeden
alls in den Verdacht einer mala fides kommen. Wir würden
amit in der auswärtigen Politik das Vertrauen verlieren, das zu

erwerben wir ſeit Jahren beſtrebt geweſen ſind. würde dann
nicht mehr in der Lage ſein, die auswärtige Politik zu leiten, denn
ich würde alles Vertrauen verlieren. Beifall links.) Wir würden
mit der Einbuße des Vertrauens aber auch noch Schwierigkeiten
ins Jnnere r Jn, Deutſchland würden Zwiſtigkeiten ent
ſtehen, die der Reichseinheit und dem Reichsgedanken gewiß nicht
zuträglich wären. Der Reichskanzler aber würde als Chef einer
großen Getreidehandlung manches Odium auf ſich nehmen müſſen,
und auch das kann dem Anſehen des Reiches nicht dienen. End-
lich würde der Minimalpreis wie eine Steuer empfunden werden,
die wir erheben von den Broteſſern und die äußerſt ungerecht
wirken würde, denn ſie ſchont diejenigen, die das wenigſte Brot
eſſen. (Sehr richtig! links) Ich habe wiederholt die Herren ge
warnt, ſie ſollten nicht Majorität über Autorität ſtellen. Heute
ſehen wir ſchon, daß ſie die eigene Autorität in ihren Kreiſen
verloren haben, daß ſie geſchoben werden, wo ſie zu ſchieben
glaubten. 99 habe ihnen ferner geſagt, ihr Vorgehen wirke
trennend. Das wird ſich auch hier zeigen. Sie werden Land
wirtſchaft und Induſtrie trennen, Sie werden e die kleine
Landwirtſchaft von dem Großgrundbeſitz trennen, denn die erſtere
wird ſehen daß ſie keinen Nutzen von dem Minimalpreis hat
weil e nichts verkauft. Die Herren arbeiten aber auch, wie i
neulich bereits ſagte, nur den Antiſemiten in die Hände, denen
allein die von ihnen verurſachte egung zu gute kommen kann.
Sehr richtig! links.) Dies hier noch einmal auszuſprechen, hielt
ich für meine Pflicht und ich würde es bedauern, wenn Sie anders
darüber denken. (Lebhafter Beifall wie

Ein Vertagungsantrag des geordneten Freiherrn
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v. Pantertfeg (konſ.) wird gegen die Stimmen der Konſer-
vativen abgelehnt.

Werner (Antiſ): Daß eine Notlage der Landwirtſchaft be
ſteht, kann nicht gelen net werden. Mit wohlwollenden Erklärungen,
wie ſie der Reichkanzler oft abgegeben hat, iſt aber der notleidenden
Landwirtſchaft wenig geholfen. Es mag ſchwer ſein, das Richtige
zu treffen, aber than werden muß etwas. Die Politik des
neuen es hat ober nur Unzufriedenheit auf dem Lande hervor
erufen, ſie treibt Die Bauern geradezu in das Lager der Sozial
mokratie. Der Antrag Kanitz hat das Gute, da

wirtſchaft zu Hilfe kommen will.
Graf BernſtorffUelzen (Welfe) erklärt, ſeine Freunde würden

gegen den Antrag Kanitz ſtimmen, der einem Stande Vorteile
wenden und die Allgemeinheit ſchwer belaſten wolle. Die Not
e der Landwirtſchaſt erkenne er an, aber ſie müſſe ſich allmählich

in die neuen Verhältniſſe finden und an die ihr auferlegten Laſten
gewöhnen. Der neue Kurs habe ſeiner Meinung nach nichts
an was die Notlage der Landwirtſchaft zu ſteigern geeignet
wäre.

Graf Limburg-Stirum (Ekonſ.): Der Vorredner erkennt die
Notlage der Landwirtſchaft an, ich bin daher erſtaunt darüber,
daß er gegen den Antrag ſtimmen will. Die Gegner des An
trages behaupten, er ſei Krarerh Wer aber zu viel ſagt,
beweiſt garnichts. Der Kern des Antrages iſt doch die Stesung
des Preiſes durch den Staat. Die Sozialdemokratie aber wi
alles durch die Bildung von Produktivgenoſſenſchaften erreichen.Unſer Antrag will ferner die Landwirtſchaſt produktiv erhalten,

er will ſie davor bewahren, daß ſie Proletarier werden. Die
Gegner freilich kümmert letzteres wenig. (Oho! links.) Der Be
rechnung der Produktionskoſten, von welcher der Antrag ausgeht,
liegen die Verhältniſſe der ärmeren Landesteile zu grunde, und
wenn man die e abſtellen will, ſo muß man ſich nach
dieſen, nicht nach den Verhältniſſen der reicheren Landſtriche richten.
Eine mala fides liegt uns fern, wir ſind gezwungen, alles zu
verteidigen, was wir haben. Jch ſehe auch nicht ein, weshalb
nicht mit den beteiligten Staaten eine Verſtändigung zu erzielen
wäre. Die Möglichkeit dazu liegt jedenfalls vor. Wie kann uns
da der Reichskanzler mala fides 4 Vorwurf machen Das

er der Land

Vertrauen des Auslandes zu uns iſt allerdings in letzter Zeit ge
ſtiegen, aber im Jnlande iſt das Mißtrauen dafür um ſo ſtärker
geworden. Der Reichskanzler hat dann wieder einige Ermahnungen
an uns gerichtet. Wir prüfen alle Vorlagen, aber wir lehnen die
jenigen ab, die unſeren Beifall nicht finden das iſt unſer ver-ingemihee Recht. Damit erſchüttern wir keine Autorität.

an kann doch nicht verlangen, daß wir bei den Vorlagen mehr
darauf ſehen, von wem ſie eingebracht ſind, als wie ſie geſtaltet
ſind. Die Agitation war auch unſer gutes Recht. Wir haben
von jeher betont, daß wir unter der Zollherabſetzung nicht be-
ſtehen können. Sie werden den Antrag ablehnen, aber Sie werden
ihn damit nicht beſeitigen. Er hat ſolchen Wiederhall im Lande
gefunden, daß wir ihn wieder einbringen müſſen. (Beifall rechts.)

Reichskanzler Graf Caprivi: Jch habe mir nicht angemaßt,
mich dem Vorredner gegenüber als Autorität hinzuſtellen, ich habe
nur geſagt, die Herren untergraben ihre eigene Autorität. Be
zweifelt er das, ſo darf ich ihn wohl auf die Deklarantenzeit hin
weiſen. (Sehr gut! links.) Wie ſehr die Herren heute dieſelben
Wege gehen, beweiſt das Korreſpondenzblatt des Bundes der
Landwirte, das noch vor wenigen Wochen die Freiſinnigen als
Freunde und die Regierung als Gegner bezeichnete.

Ein Schlußantrag wird darauf abgelehnt.
v. Plötz (konſ.): Der Reichskanzler hat einen Satz aus dem
Zuſammenhange geriſſen, er hat nicht erwähnt, daß in dem Artikel
der Korreſpondenz des Bundes der Landwirte der Verfaſſer aus
drücklich ſein Bedauern darüber ausgeſprochen hat, daß es ſo weit

ekommen iſt. Jmmer aber handelt es ſich nur um eine einzelne
Preßſtimme. Der Bund der Landwirte iſt durchaus königstreu,
in den Verſammlungen weht ein durchaus monarchiſcher Geiſt.
Der Bund iſt nur gegründet gegen die Regierung. (Lachen links.)
Herr Richter ärgert ſich über dieſe Agitation, denn die ſeinige zieht
nicht rDarauf wird die Diskuſſion geſchloſſen.

Im Schlußwort betont Graf Kanitz (konſ.), daß die Wähler
von den Konſervativen die energiſche Wahrnehmung der Jnter-
rer Landwirtſchaft erwarteten, deshalb habe er den Antrag
geſtellt.Sachße (konſ.) bedauert, daß er durch den Schluß der Debatte
verhindert worden ſei, ſeine Stellung und die von Hunderttauſen-
den ſächſiſcher Bauern zu dem Antrag darzulegen.Fürſt Radziwill (Pole) erklärt, ſeine Freunde würden gegen
den Antrag ſtimmen.

Hilpert (bayer. Bauernbündler) bedauert, durch den Schluß
der Debatte verhindert worden zu ſein, ſich für die Annahme des
Antrages zu erklären.

In namentlicher Abſtimmung wird der Antrag Kanitz mit 159
Pan 46 Stimmen abgelehnt. Dafür ſtimmen nur Konſervative.

räſident v. Levetzow ſtimmt dagegen.
Nächſte Sitzung: Montag. Jeſuitenantrag und Geſetz, betr. den

Schutz der Warenbezeichnungen.

Parteinachrichten.

Das Sozialiſtengeſetz im Elſaß. Unſere Partei
in Mülhauſen haben an Stelle ihres unterdrückten

lattes eine neue Zeitung „Elſaß-Lothringiſche Volkswacht“ an
gemeldet, die Behörde hat aber die Erlaubnis zur Herausgabe
nicht erteilt. Der Diktaturparagraph hat wieder einmal „ſeinen
Zweck“ erfüllt.

Elberfeld, 13. April. Der verantwortliche Redakteur der
Preſſe“, Genoſſe Nikolaus Linxweiler, wurde wegen

eleidigung des Infanterie Hauptmanns Sprenger (Weſel) zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Es handelte ſich um eine im
Oktober v. J. durch eine Anzahl Zeitungen laufende Affaire, daß
einem Reſerviſten, deſſen geſtorben war, der Urlaub ver-
weigert wurde. Von den Angehörigen des Reſerviſten ſoll aber
niemand geſtorben ſein.

Zur Arbeiterbewegung.
Einen Se ohne Streik erreichten die Drguerge

hilfen der Feidſchlößchen- Brauerei in Dortmund. Nach
längerer Unterhandlung hat die Direktion die hauptſächlichſtenorderungen, als zehnſtündige Arbeitszeit, Bezahlung der Ueber
unden. gutes Bier als Haustrunk u. r w. bewilligt und iſt auf

ieſe Weiſe der Kampf vermieden worden.
Der Maurerſtreik in Freiburg in Br. dauert fort. Es

eiern noch gegen 300 Maurer, während 50, denen die zehnſtündige
rbeitszeit bewilligt wurde, wieder auf den Bauplätzen erſchienen

find. Die Ausſtändigen konnten et aller Gegenmaßregeln den
Zuzug ialienn a Arbeiter nicht verhindern.

Aus Zwickau wird gemeldet Freitag früh haben ca. 70
örderleute auf dem vierten Brückenbergſchacht die Arbeit einge-

tellt. Grund Lohndifferenzen.
Aus Weißwaſſer (Reg.Bez. Liegnitz) wird berichtet, daß

ſämtliche Glasſchleifer der bedeutenden Gelsdorfſchen
Glashütte die Arbeit infolge von Lohnherabſetzungen einge-
ſtellt haben. Es ſind noch andere Ausſtände zu erwarten.

In Groitz Zu in der Schloßfabrik von Spengler
ein Ausſtand der Metallarbeiter ausgebrochen. Es ſtreiken von
25 Mann 20, von denen 7 verheiratet ſind und 20 Kinder haben.

Jn Budapeſt haben die Täſchnergehilfen die Arbeit
niedergelegt. Jhre r en auf Erhöhung des Lohns undr pung von Mißſtänden ſind von den Arbeitgebern abgewieſen

orden.
Jn Wien iſt der Bildhauerſtreik perfekt geworden.

Lokales und Provintielles.
Halle a S., 16. April

Für den heutigen Abend iſt bekanntlich eine GeneralVer
ſammlung des ArbeiterBildungsvereins anberaumt, die wir hier
mit noch einmal in Erinnerung bringen. Auf der Tagesordnung

ſteht u. a. ein Vortrag über Michael Kohlhaas und der Kampf ums Zhpalt in Flammen geſetzt.
Recht“, nach deſſen Entgegennahme Ergänzungs- reſp. Erweite-
rungs Wahlen zum Vorſtand vorgenommen werden ſollen.

Der ſ ziger rate Verein zu Halle hielt am Donners
tag abend im „Kühlen Brunnen“ ſeine regelmäßige Generalver-
ſammlung ab. Nachdem die erſten Punkte Geſchäftsbericht und
Ergänzungswahl des Vorſtandes, bei welcher die ausgeſchiedenen
Mitglieder wiedergewählt wurden, erledigt, hielt Gen. Peus-
Deſſau einen nrit harten Vortrag über „Die Entwickelung der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft“. Der Redner führte aus, daß bei allem
Gegenſatz der beiden Welten Kapitalismus und Sozialismus der

doch der Sohn des Kapitalismus wäre und ſich allmäh-
lich auf den verſchiedenſten Wegen aus dem erſteren entwickeln
werde. Sowohl in unſeren eigenen Parteikreiſen als freilich noch
mehr in gegneriſchen Kreiſen n es noch ſehr an einer klaren
Vorſtellung des ſo außerordentlich wichtigen Weiſe „Entwicke
lung“. Es ſei von größter Wichtigkeit, daß die Parteigenoſſenſtets von dem Bewußtſein getragen wären, daß die praktiſchen

Einzelforderungen, welche wir in unſerem Programm an den
Gegenwartsſtaat ſtellten, gleichzeitig die wirkſamſten Mittel undWege zur Heraufführung der ſoglatiſtif chen Geſellſchaft ſelber ſeien.

Man dürfe nicht vergeſſen, daß die ſozialiſtiſche Geſellſchaft nur
in einem ſehr langen Zeitraum heran wachſen könne und noch für
längere Zeit kapitaliſtiſcher Bauſteine bedürfen werde. Nur ganz
allmählich würden die kapitaliſtiſchen Prinzipien durch rein ſozia
liſtiſche erſetzt werden. Redner zeigte nun im einzelnen, wie thatſäch-
lich die meiſten Programmforderungen nicht etwa nur den Erfolg,
die Arbeiterklaſſe in der Gegenwart vor völligem Niedergang zu
bewahren, hätten, ſondern ganz deutlich die Erſetzung der kapita-
liſtiſchen Welt durch eine ſozialiſtiſche ankündigten. So ſei das
allgemeine Stimmrecht und alle andern den rein demokratiſchen
Staat bezweckenden Forderungen ja zunächſt das rein formale
Prinzip zur Aufhebung der politiſchen Klaſſenherrſchaft. Peus
zeigte im einzelnen die hervorragende Wichtigkeit der Erzeugung
einer aus dem ganzen Volke hervorgehenden wirklichen Volks
meinung. Dann ging Referent ausführlicher ein auf den in den
ganzen zum Schutz der Arbeiterklaſſe geſtellten Forderungen liegen
den L afang der Expropriation des Kapitals. Jede Einſchränkung
des Kapitals im Gebrauch der Produktivkräfte ſei Enteignung
desſelben. Das wiſſe das Kapital ganz genau. Durch die Summe
der Beſchränkungen werde ſchließlich die volle Enteignung herbei-
eführt. Dasſelbe gelte von den Steuerforderungen. Die Er-
üllung derſelben ſei gleichbedeutend mit Expropriierung. Die

Kapitaliſten würden aus ſouveränen Beſitzern bloße Kaſſierer des
Volkseinkommens. Aehnlich wirke der Staatskapitalismus. Auch
er müſſe den eigentlichen Sozialismus trotz ſeiner Mängel mit
herbeiführen. Darum ſei, ſo ſchloß Redner, der Kampf für die
Gegenwartsforderungen ſtets in dem Bewußtſein zu führen, daß
die Erfüllung derſelben gleichzeitig dem Sozialismus in einzig
möglicher Weiſe die Wege bahne. Die Verſammlung war ſehr
ſchwach beſucht, aber die wenigen Anweſenden folgten den Aus-
führungen des Vortragenden mit großer Aufmerkſamkeit und lohnten
dieſelben mit Beifall. Da eine Diskuſſion nicht beliebt, wurde die
Verſammlung hierauf geſchloſſen.

Stadttheater. Die 210. und letzte Abonnements-Vorſtellung
am Mittwoch bringt Mozarts „Don Juan“. Gelegentlich der
Benefiz- Vorſtellung zum Beſten der StadttheaterPenſionskaſſe am
nächſten Freitag wird das ſehr beliebte Luſtſpiel „Die Verſucherin“
mit den Damen Rinald und Wagner und den Herren Rinald,
Schumacher und Köhler in Szene gehen. Außerdem gelangt das
bekannte Charakterbild „Adelaide“ zur Aufführung. Ein großes
Konzert bildet den Mittelpunkt der Benefiz-Vorſtellung, während
der Schluß aus zwei Akten verſchiedener beliebter Opern gebildet
wird, das geſamte Perſonal wirkt in dieſer Vorſtellung mit. Bei
der großen Bedeutung, welche dieſe Vorſtellung für die Zukunft
der Penſionskaſſe des Stadttheaters haben wird wollen wir nicht
unterlaſſen, den Beſuch derſelben angelegentlichſt zu empfehlen.

Jn unſeren Spezialitätentheatern (Walhalla und Winter-
garten) beginnen heute neue Spielpläne.

Moderner Sklavenhaudel. Den Grundſatz daß der Prole-
tarier mitſamt ſeiner Arbeitskraft eine Ware iſt, die ſeitens des
Kapitaliſten wie jede andere Ware ge und verkauft wird finden
wir beſtätigt in einem Jnſerat in der MittwochAbend Ausgabe
der „SaaleZeitung“, welches lautet wie folgt:

Arbeiter
Jede Anzahl ruſſ.-poln. Arbeiter, als

auch deutſche ſind durch mich unter ſehr gün
ſtigen Bedingungen abzugeben.

Louis Freuncdhk,
Landsberg, O Schl.Alſo „abzugeben“ hat der „gute Freund“ die Arbeiter, wie der

Großkaufmann eine beliebige Anzahl Tonnen Heringe „abzugeben“hat. Der Proletarier mit ſeiner Arbeitskraft iſt alſo in der That

eine Handelsware geworden. Die Erkenntnis dieſer Thatſache
wird manchem indifferenten Arbeiter eine Brücke bilden zum weit-
gehendſten Eindringen in den Charakter unſerer Zeit.

Einen erheblichen Fund machte dieſer Tage der Arbeiter
Schmidt aus Nietleben auf dem Wege dorthin, indem er Gelegen
heit hatte, den Betrag von 153 M. aufzuheben, welchen ein hie-
ſiger Fleiſchergeſelle verloren hatte. Das Geld wurde dieſem
jedoch wieder ausgehändigt.

Vom Elend der Landſtraße. Heute morgen brach vor
dem Steinthore ein zugereiſter ſchleſiſcher Arbeiter zuſammen, deſſen
Ausrufe: „Hunger! Hunger erkennen ließen, daß er an Ent-
kräftung litt. Es giebt aber trotzdem keinen Notſtand.
Raffiniertes oder verfälſchtes Schweineſchmalz. Das
Schmalz wird jetzt verſchiedentlich mit Zuſätzen verſehen, um es
feſter zu machen. Dies wird als Vergehen gegen das Nahrungs-
mittelgeſetz beſtraft. Wegen eines ſolchen Vergehens wurde ein
Kaufmann in Nippes am 5. Oktober v. J. vom Landgericht Köln
zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt, während zwei anderen Kauf-
leuten 200 M. Geldſtrafe auferlegt wurden. die Angeklagten, die
ſich hauptſächlich mit dem Margarinehandel befaſſen, liefern auch

das ſie „raffiniertes Schweineſchmalz“ nennen. Nun
wegt as Raffinieren lediglich in der Beimiſchung von Baum-
wollſamenöl und Talg. Das Landgericht erblickte in der Bei-
miſchung des Oeles eine Verſchlechterung und Verfälſchung des
Schweineſchmalzes und nahm auf Grund der erſtatteten Gut-
achten an, daß unter Schweineſchmalz nur ausgelaſſenes Schweine
fett und unter raffiniertem Schmalz nur Schmalz verſtanden
werde, das von allen unreinen Beſtandteilen befreit worden iſt.
Da nun die Angeklagten ihre Miſchware verſchiedentlich als garan
tiert reines Schweineſchmalz bezeichnet hätten, ſo wäre damit ein
auf Täuſchung berechnetes Verhalten beobachtet. Der erſte An
geklagte hatte Berufung eingelegt, die aber vom Reichsgericht ver-
worfen wurde.

Sterbefälle in Halle vom 8. bis 14. April. Es ſtarben an:
Diphtherie 6, Herzmuskelentartung 1, Lebensſchwäche 4, Herzleiden
6, Tuberkuloſe 7, Altersſchwäche 2, einer Geſchwulſt 2, Magen-
und Leberkrebs 3, Nieren und Herzkraukheit 1, Gehirnſchlag 1,
Hirnhauttuberkuloſe 1, Lungenödem I, Ertrinken 1, Lebercirrhoſe
1, Blaſenleiden 1, Lungenentzündung 5, Magendarmkatarrh 2,
Erhängung 1, Jnfluenza 1, Rückenmarkſchwindſucht 1. Verblutung
I, Abzehrung 1. den Folgen von Ueberfahrenwerden 1, in Summa
alſo 51 Perſonen. Darunter befinden ſich 11 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Trotha. Seitens der hieſigen Gemeindevertretung wurde
neuerdings ein Nachtrag zur Friedhofs Ordnung angenommen,
wonach für die Benützung des Leichenhauſes je nach den Ver
n swerizhitnigfen der Hinterbliebenen eines Verſtorbenen der
Betrag von 13 M. erhoben wird. Außerdem wurde beſchloſſen,
daß von Familien, aus denen mehrere Kinder die Schule be

vom 1. Jprit ab höchſtens für zwei Kinder Schulgeld er-
oben werden ſoll.
Merſeburg. Jm Hauſe kleine Sixtiſtraße Nr. 15 fand am

taſab en zwiſchen 6 und 7 Uhr ein Stubenbrand ſtatt. Wie
dem „M. C.“ wird, hatte die verehelichte G. einen Sack
Späne, den 3 ſoeben nach Hauſe gebracht, an den Ofen gelehnt,
um ſchleunigſt mit einigen Stubennachbarinnen noch das Neueſte
im Städtchen zu beſprechen. Inzwiſchen hatten einige der Feuerung
entfallene breanende Holzſtücken den Sack entzündet und ſeinen

Nur durch die raſche und energiſcho
Hilfe der Mitbewohner des Hauſes wurde größeres Unglück
verhütet.

Lerſeburg. Opfer der Arbeit. Jn einer hieſigen Maſchinen
fabrik ſpritzte am Freitag dem Former B. beim Gießen etwas
flüſſiges Metall in das rechte Auge, wodurch dasſelbe erheblich
verletzt wurde. Jm Laufe des Nachmittags ſtürzte der Maurer
eſell P. hier auf einem Neubau infolge des Bruchs einer Leiter-
proſſe und erlitt hierbei einen Armbruch.

Schkenditz, 13. April. Beim Neubau des H. Springer'ſchen
Reſtaurations Gebäudes in der Halleſchen Straße hatte am Mitt
woch nachmittag der Arbeiter Seyfert von hier das Unglück, ein
Bein zu brechen.

Zörbig, 15. April. ArbeiterLos. Geſtern nachmittag 43 Uhr
brach der ſeit langen Jahren bruſtleidende Weber Franz Müller,
welcher vom hieſigen Rathauſe kam, auf dem Marktplatz zuſammen.

Geſtern nachmittag erhängte ſich der Arbeiter Müller in ſeiner
Wohnung. Derſelbe hatte infolge von Krankheit vom hieſigen
Magiſtrat Unterſtützung verlangt, wurde aber abgewieſen, weshalb
er das Erhängen dem langſamen Verhungern vorzog. Ob dieſe
beiden identiſch ſind

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 13. April. (Bandendiebſtahl.) Die heutige Straf-
kammerſitzung beſchäftigte ſich mit einer erheblichen Diebſtahlsſache,
wozu als Angeklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wur
den. Der 19 jährige Schmiedegeſelle Friedrich Lauſchke, der 20 jährige
Bäckergeſelle Max Janke, der 17 jährige Arbeiter Auguſt Langbein
der 24 jährige Gärtner Emil Hauke und der 20 jährige Arbeiter
Max Gewanke, ſämtlich von hier, von denen die letztgenannten
vier wegen Diebſtahls, Hauke ſogar im wiederholten Rückfallevorbeſtraft ſind. Wegen desſelben Wergehens iſt auch noch Anklage

erhoben gegen den Arbeiter Willy Haller von hier; dieſer war
aber durch Krankheit am Erſcheinen verhindert und wird nach
träglich gegen ihn allein verhandelt werden. Die fünf Angeklagten
wurden beſchuldigt, im Dezember v. J. hier in Halle durch mehrere
ſelbſtändige Handlungen fremde bewegliche Sachen in rechtswidriger
Abſicht an ſich gebracht zu haben, und zwar durch Einſchleichen
Einſteigen, Erbrechen von Behältniſſen und Anwenden falſcher
Schlüſſel, und Janke und Lauſchke unter dem erſchwerenden Um-
ſtande, ſich zur fortgeſetzten Begehung von Diebſtählen verbunden
zu haben. Die einzelnen Details der zahlreichen in einigen Wochen
ausgeführten Diebſtähle zu beſchreiben, würde den Raum unſeres
Blattes zu ſehr in Anſpruch nehmen, und ſei deshalb nur bemerkt
daß eine ganze Reihe hieſiger kleiner Geſchäftsleute, auch Privat
perſonen, arme Handwerker und Dienſtmädchen durch die nächt
lichen Beutezüge der Angeklagten erheblich geſchädigt worden er
Nicht nur Nahrungs und Genußmittel, wie: mehrere Schock Eier
Käſe, Schokolade, Fleiſchwaren, Wein, Zigarren u. ſ. w., ſondern
auch erhebliche Geldbeträge, Goldſachen, Uhren, Kleidungsſtücke
Schlittſchuhe u. dgl. hatten die Angeklagten in ihren Beſitz ge
bracht; alles was nicht niet- und nagelfeſt war, wurde, wo die
Angeklagten hinfielen, erbeutet. Bei einem Bäckermeiſter nahmen
ſie ſogar einen einzeln für ſich verwahrten Pfennig mit. Durch
ihr offenes unumwundenes Geſtändnis trugen die Angeklagten
weſentlich zur Verkürzung der Verhandlung bei und beantragte
die Staatsanwaltſchaft darnach gegen Janke und Lauſchke wegen
Bandendiebſtahls in 10 bezw. 11 Fällen je 5 Jahre Zuchthaus
mit Ehrverluſt von gleicher Dauer, gegen Langbein wegen 4 Fälle
ſchweren Diebſtahls 2 Jahre Gefängnis, gegen Hauke wegen 2 älle
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle und Hehlerei 4 Jahre
und 1 Woche Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt, und gegen
Gewanke welcher gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe verbüßt, wegen
4 Fälle ſchweren Diebſtahls eine Geſamt-Zuchthausſtrafe mit
eingerechnet die noch zu verbüßende Gefängnisſtrafe von 3 Jahren
und 2 Monaten nebſt 5 Jahren Ehrverluſt. Nach längerer Be
ratung erkannte der Gerichtshof gegen Lauſchke und Janke auf je
4 Jahre Zuchthaus nebſt je 5 Jahren Ehrverluſt, gegen Hauke
2 Jahre 9 Monate Zuchthaus nebſt 5 Jahren Ehrverluſt, gegen
Langbein 2 Jahre Gefängnis und gegen Gewanke eine Geſamt-
Zuſatzſtrafe von 2 Jahren Gefängnis. Die Angeklagten nahmen
das Urteil mit ziemlicher Gleichgültigkeit entgegen. Wegen ge-
wohnheits- und gewerbsmäßiger Kuppelei hatte ſich der Gaſtwirt
Wilhelm Max Heinicke aus der Ulrichſtraße zu verantworten. Die
Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergeb-
nis, daß der Angeklagte der Kuppelei für ſchuldig befunden und
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Nah und Fern.
Von einer großen Waſſerkalamität iſt auch das Städt

chen Meuſelwitz im Altenburgiſchen heimgeſucht. Jn je größere
Nähe unſerer Stadt wird aus Meuſelwitz geſchrieben
der Abbau der Kohlenfelder rückt, in deſto bedrohlicherem Grade
ſteigt die Waſſerkalamität, an der wir ſchon ſeit Jahren leiden.
Nur noch wenige unſerer öffentlichen und Privatbrunnen geben
gutes, trinkbares Waſſer bei genügender Menge, die anderen, teils
durch das Kohlenflöts tiefer gelegte, teils neu gebauten, können
weder zum Trinken noch zum Kochen verwendet werden. Bei
einigen Brunnen aber, deren Waſſer noch von erträglicher Güte
iſt, iſt der Waſſerſtand ein ſo geringer, daß ſie öfters ganz ver
ſagen. Vom früheſten Morgen bis in die ſpäte Nacht hinein ſinddieſe Brunnen förmlich umlagert. Zu verſchiedenen Malen ſind

unſere Brunnenwäſſer von Sachverſtändigen darunter Autoritäten
erſten Ranges auf ihre Güte unterſucht worden immer iſt das
Ergebnis ein wenig günſtiges geweſen. Gegenwärtig hat max
noch einmal einen Profeſſor in Münſter beauftragt. Von den ver
ſchiedenſten Seiten wird die Anlage einer Waſſerleitung in Vor
ſchlag gebracht, und man wird ſich wohl früher oder ſpäter auch
zum Bau einer ſolchen verſtehen müſſen.
Eine wunderbare Metamorphoſe hat die Bismarck-

linde eines Dorfes bei Koburg erfahren. Der Regenmangel
des verfloſſenen Sommers hatte zur Folge gehabt, daß das erſt
unlängſt gepflanzte Bäumchen, für deſſen Gedeihen die ganze Ge
meinde Intereſſe hatte, verdorrte. Das merkte man aber erſt beim
heurigen Widererwachen der Natur. Da faßten die Spitzen des
Ortes den Entſchluß, ohne Aufſehen zu erregen, nächtlicherweile
die Linde durch eine andere zu erſetzen. Gedacht, gethan. Der
Baum gedieh zur beſonderen Freude derer, die ihn gepflanzt.
r mehr entwickelten ſich ſeine Knoſpen, und einer der letzten
onnigen Tage brachte ſie zum Brechen. Doch zum Entſetzen der

on iſch weiſen Ortsväter trug das Bäumchen Birn-
üten!

Ein Skandalprozefßz, in den acht Frauen und ein Ehe-
mann verwickelt waren, wurde in Elberfeld unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt. Eine Witwe erhielt wegen Ver
brechens im Sinne des 8 218 des Strafgeſetzbuches 3 Jahre Zucht-
haus. Sechs Angeklagte wurden wegen Verſuchs und Beihilfe
zu Gefängnisſtrafen von 1 bis 4 Monaten verurteilt, zwei
wegen mangelnden Beweiſes bezw. Verjährung freigeſprochen. Die
Handlungen waren zum Teil vor ſechs bis acht Jahren verübt.

Verhängnisvoller Bergrutſch. Jnnsbruck, 12. April.
Die Brennerbahn, die ſehr oft durch Bergrutſche und Felsſtürze

eſchädigt wird, mußte vorgeſtern ihren Verkehr unterbrechen, weil
rüh durch mehrere große Felsſtücke die Geleiſe verſperrt worden

waren. rz vor dem Eintreffen des Frühpoſtzuges ſtand ein
ſünn älterer Bahnwärter auf ſeinem Poſten und winkte dem

ührer, daß er halten ſolle. Da ſtürzte wieder ein gewaltiger Fels-
block herab und brachte dem Beamten den Tod. Jetzt iſt die
Verkehrsſtörung wieder beſeitigt.

Die Frage: unter welchen Umſtänden ſogar Vater-
mord erlaubt iſt, hat dieſer Tage in einem äußerſt peinlichen
Fall das Geſchworenengericht von Weſt Riding in Yorkſhire be-
antworten müſſen. Ein Mann durch eine Kleinigkeit gereizt

ſeiner Frau mit einem ſchweren Schüreiſen einen h 2
gag auf die Hand verſetzt und verfolgte ſie wütend dur

Hof, als der Sohn ſich ins Mittel legte, dem Vater das Schür
eiſen entriß und ihm damit einen Hieb über den Kopf ver echt
an deſſen Fagen er ſtarb. Vater und Sohn waren ſta
trunken, und der letztere legte ſo wenig Reue über ſeine Gewalt
that an den Tag, daß er beim Verlaſſen des Hauſes ſeiner Mutter



Mitteilung von ſeiner Handlung machte mit der Frage, öb er dem
Alten den Garaus machen ſolle. Jn ſeiner Schlußrede ſtellte der
Richter den Grundſatz auf, daß das Geſetz zwar einen Schlag
rechtfertige, den man zur Selbſtverteidigung führe, aber einem
Mann nicht das Recht erteile, in der Verteidigung einer dritten
Perſon einen Angriff zu unternehmen. Sogleich nach Beendigung
dieſer Rede. welche es den Geſchworenen zur Pflicht machte, den
Angeklagten des Totſchlags ſchuldig zu erklären, erhob ſich derVerteidiger und wies auf das von Archold verfaßte Werk „Crimi-

nal Practice“ hin, in welchem folgender Paſſus vorkommt: „Wenn
ein Mann einen anderen in Selbſtverteidigung tötet, oder in der
Verteidigung ſeiner Frau, ſeines Kindes, ſeiner Eltern oder ſeines
Bedienten, ohne Rachſucht in einem plötzlichen Zuſammentreffen,
ſo iſt das gerechtfertigter Totſchlag.“ Der Richter ſah ſeinen Jrr
tum ein und überließ es den Geſchworenen, zu unterſcheiden, ob
der Sohn ſeinen Vater in der Verteidigung ſeiner Mutter ge-
tötet habe. Die Jury gab ſofort den Wahrſpruch: „Unſchuldig“
ab, und der Angeklagte wurde freigeſprochen.
Komiſche Berichtigung. Die „Tägl. Rundſchau“ brachtedieſer Tage folgende Notiz: Pie Bahn im badiſchen Schwarz

wald, welche von Zell nach Todtnau führt, iſt von einem jüdiſchen
Konſortium gebaut worden. Der Volksmund hat ihr den Namen
„Schmulſchmalſpurbahn“ gegeben. Daraufhin hat ſich
das Blatt aus ſeinem Leſerkreiſe folgende „Berichtigung“ zuge-
zogen: Nicht als „Schmulſchmalſpurbahn“ bezeichnet der Volks
mund dieſe Bahn, ſondern in Hinſicht auf die große Knauſerig-
keit des Konſortiums als „Schmulſparbahn.“

Standesamtliche Uathrichten.
Halle, den 14 April.

Aufgeboten: Der Kaufmann Theodor Herrmann und Minna
Müller (Rathausſtraße 12 und Zwingerſtraße 32). Der Ritter
gutsbeſitzer Robert Döring und Helene v. Puttkammer (Heiders
dorf und Gröningen). Der Schloſſer Hermann Höhne und Jda
Seidler Leipzig. Der Bankier Ernſt Schalk und Jda Müller
(Egeln und Wörmlitzerſtraße 19). Der Poſtaſſiſtent Ernſt Fiſcher
und Hedwig Heinemann (Magdeburgerſtraße 6 und Berliner-
ſtraße 17). Der Zimmermann Wilhelm Angermann und Minna
Kähne (Baderei 2 und Kellnerſtraße 6). Der Polizei Sergeant
Auguſt Teutloff und Hedwig Feſtner (gr Wallſtraße 44 und große
Steinſtraße 15). Der Tapezierer Julius Miedlig und Luiſe Schoch
(kl. Brauhausſtraße 13 und Raffinerieſtraße 26). Der Gaſtwirt
Hermann Fiſcher und Laura Dalſch (Rohrborn). Der Jnhaber
des naturhiſt. Jnſt. Willy Schlüter und Minna Praſt (Halle und
Merſeburg. Der Gutsbeſitzer William Koch und Emilie Böttcher
(Unterfarnſtedt). Der Maurer Franz Röhrig und Luiſe Ulrich
(Hettſtedt). Der Dienſtknecht Ernſt Kuſch und Pauline Wiegand
Halle und Oſendorf). Der wiſſenſchaftl. Lehrer und akadem.
Turnlehrer Otto Reinicke und Eliſabeth e (Halle und Völpke).

Eheſchließzungen: Der Taxator Arthur Rabe und Anna
Oswald (Franckeſtraße 16 und Leſſingſtraße 18). Der Maurer
Richard Hirſch und Friederike Jänicke (Rathausſtraße 12 und
Unterplan 3). Der Brauer Otto Uſchmann und Emilie Schmidt
Giebichenſtein und Blumenthalſtraße 3). Der Handarhbeiter Karl

Boch und Anna Barth (Jakobſtr. 47). Der Gelbgießer Otto Lauter-
hahn und Jda Vöckler (Parkſtraße 11 und Ludwigſtraße 8). Der
Buchhalter Paul Siegmeier und Marie Weitzel (Schülershof 2
und gr. Berlin 10). Der Straf- Anſtalts-Aufſeher Emil Felix und

ſtraße 16).

Hermann

ſtraße 26).

ſtraße 21).

ſtraße 11).

niſſenhaus).

Jleiſcher B.

Naundorf).

ſtraße 2).

weg 8).

ſtraße 23).
ſtraße 104).

Marie Bräſecke (gr. Ulrichſtra
unze und Mathilde Zſchäge (Schiller

linerſtraße 32).
Möbius Böllbergerweg 61).
Denzau Giebichenſtein und Ankerſtraße 1). Der Schloſſer Ernſt
Laue und Martha Schröder (Uhlandſtraße 4 und Kaulenberg 1.)

Geboren: Dem Kaufmann Robert Prüfer eine T., Antonie
Ottilie (kl. Brauhausſtraße 22).
mann ein S., Wilhelm

helm (Bahnhofſtraße 9).
Wilhelm Louis (alter Markt 16).
eine T., Luiſe Wilhelmine Meta (Schwetſchkeſtraße 21).
Kaufmann Max Grünewald eine T., Jda Dorothee (Steg 14).
Dem Kaufmann Albert Ziehe eine T.,

Zwei unehel. S. und eine unehel. T.
Geſtorben: Der Handarbeiter Gottlieb Müller, 65 J. (Tho

maſiusſtraße 3). Der Rangierer Otto Schmalle, 29 J. (Bahnhof-
Des Konditor Franz Keutner Ehefrau Minna geb.Stehning, 32 J. (Au uſtaſtraße 13).

Alwin Bauermeiſter Ehefran Anna geb. Waldenburg, 36 J. (Diako-
Der Arbeiter Karl Lehmann. 44 J. (Klinik). D

Kutſcher Gottlieb Gottſchalk, 77 J. (Diakoniſſenhaus.) Des Schiffs
eigner Adolf Richter T. Elſa, 7
Müller T. Margarcthe, 4 J. (gr. Ulrichſtraße 5). D
Friedrich Hamann S. Friedrich, 2 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 7. bis 13. April. i.

Der Gärtner F.

Ernſt (Petersberg und Giebichenſtein).
W. A. Franz und W. A. Jänike (Halle und Giebichenſtein). Der
Geſchirrführer A. A. F. Grüber und M. E. Männicke (Halle und

Der Fabrikarbeiter W. A. Böhme und F. W.
Gießler (Triftſtraße 9 und Flutſtraße 1).

Geboren: Dem Handarbeiter G. G. F. Richter eine T. (Auguſt-
Dem Schloſſermeiſter G. C. Matthes ein S. (Witte

Giebichenſtein).

kindſtraße 14).
Dem Handarbeiter F. C. Bechſtedt ein S.

Breitenſtraße 12). Dem Kupferſchmied F. R. A. Ziemke eine T.
Dem Anſtreicher A. G. R. Hofrichter ein S.(Böckſtraße 14). G. R. PofrichteH. Sachſe ein S.(Böckſtraße 9).

dorffſtraße 3).

T. (Wittekindſtraße 12).
ein S. Adolfſtraße 8)
Pinternagel ein S.

Muſiker Oswald Biedermann und Lizzy Rieck (Friedrichſtraße 56).
Der Schneider Auguſt Siemroth und Friederike Brandt (Kellner-

Der n e e Georg Neumann und
e 19 und Euer 1).

rſtraße
ohann Schütt undDer Handarbeiter
aurer Hugo LindenDer

artha Roſa

Des Schuhm

J. (Klinik). Des Bö

Aufgeboten: Der Handarbeiter G. A. Rückmann und F. B.
K. Heymanns (Halle und Giebichenſtein). D rC. Zwarg und J. F. B. Schulze (große Breitenſtraße 3a). Der t

Dem Kürſchner P. R. Geſelle ein S.

Dem Tiſchler L. K. Sachſe ei

Dem Weißgerber B. Friedrich ein
Dem Bahnarbeiter A. P. Brendel ein
Dem Büreau Aſſiſtent G. A. E. A. Remmers eine

Schr DürrſchmidtDem Straßenbahn Kontrolleur B. H.
Dem Schriftſetzer C. W.

(Triftſtraße 20). Dem Former

Dem Kaufmann Paul Muß-
dermann Paul (Kellnerſtraße 1). T

Ingenieur Hermann Vetter eine T. Margarethe Emmy (Sophien-
Dem Lohnkellner Otto Gleichmann ein S., Friedrich

Auguſt Kurt (Thorſtraße 51). Dem Eiſendreher Wilhelm Ketter
eine T., Frieda Gertrud Albrechtſtraße 25). Dem Spielkarten-
macher Wilhelm Wehner gen. Stunz ein S., Hermann Karl Wil-

Dem Dachdecker Louis Haack ein S.,
Dem Maurer Richard Schech

W. Un
ein S. Ken 3). Eine unehel. T. (Wittekindſtraße 19).
unehel. T. (Böckſtraße 2).

Geſtorben: Die geſchied. M. A. Tag geb. Wentzke, 30 F.

mann ein S. Reilſtraße 111). Dem Kaufmann C.

Der Lehrer
8 und Ber
Wilhelmine
ind Martha

J Brunnenſtraße 37). Des Schmied F. H. Dietze T., 2 M.
(große Goſenſtraße 12). Die Ehefrau W. F. Kohl, 37 J. (Trift-
ſtraße 20). Ein totgeb. S. dem Handarbeiter F. C. Bechſtedt
kleine Breitenſtraße 12). Des Kellner O. J. O. Dietz S., 1 M.
(Triftſtraße 23). Des Handarbeiter F. L. Siebert eine totgeb. T.
Wabelrage 20). Dem Büreau Aſſiſtent G. A. E. A. Remmers
eine totgeb. T.

Trotha, vom 7. bis 13. April.
Eheſchließung: Der Barbierherr Otto Hoffmann u. Erneſtine

Knabe (Halle und Trotha).
Geboren: Dem MolkereiVerwalter Theodor Ebeling ein S.,

Theodor. Dem Maurer Friedrich Schönig ein S., Karl. Dem
Arbeiter Wilhelm Hoyer ein S., Otto. Dem Hilfsbahnwärter
Wil a ein S., Walther. Dem Arbeiter Otto Prätſch

Dtto.

Dem

Dem ein

(Ranniſche
Bekanntmachung.

Die FrühjahrsKontrollverſammlungen im Landwehr-
Bezirk Halle finden wie folgt ſtatt:

Unterbezirk 2, Halle Stadt.
Kontrollplatz Halle S., Hof der Moritzburg

am Paradeplatz.
(Provinzial-Jnfanterie):

am 18. April 18954, vorm.

achermeiſter

Der

ttcher Adolf
es Kutſcher

Fi T 8 Uhr für den Jahrgang 1881,Ein uncehel. T 8 10 it mit 2 1883,19. vorm. 8 1884,Der Handarbeiter F. „1885 u. 1886,t 20 8 1887C. C Wiße und c n 1). mit 12 sP. Grunert und A. L. Rothe Giebichenſtein und miltt. vchenſte vorm. 10 die Jahrgänge 1890, S
Eheſchließungen: Der Schuhmacher C. Schüppel und M. J. 1892, 1893,Der Fabuikarbeiter C. A. 21 mitt. 123 die geſamten Offizier

Aſpiranten aller Jahrgänge und Waffen der Unterbezirke 1 u. 2.

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Daniel Speck, Viktualienhandlung, Glauchaiſcheſtraße 61.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß;, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei Böhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall-

(Schleif-
(kleine

(Eichen-
S. (Hohe

e T. (Reil

H. Bach-Anna Domann Albrechtſtraße 14 und Wuchererſtraße 30). Der

Gardinen, n
Tülldeckehen.

Ortskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe
zu Halle a. S.

Sonntag den 22. April nachm. 4 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,
Gartengaſſe 7

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abnahme der Jahresrechnung pro 1893.

wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Arbeitgeber). 3. Statutenänderung.
ſchäftliches.
Die Arbeitgeber ſowie Kaſſenmitglieder werden erſucht, zahlreich zu er

ſcheinen. Der Vorſtand.

2. Erſatz
4. Ge

Konſum- Verein
für Giebichenſtein und Umgegend.

(E. G. m. b.Dirustag den 17. April abends 8 ühr im „Weißbierſalon“

ordentliche Generalversammlung.
Tagesordnung: 1. Geſchäfts-Bericht.

ſichtsrats. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Der Vorſtand.

Nur Mitglieder haben Zutritt. e

Anspachs Restaur.,
e Oberglaucha 32.

S Hcrute Dienstag Be
S scoehlachtefest.
Früh: Wellfleiſch. Abends Friſche Wurſt.

Geſchäfts Eröffnung.
Am heutigen Tage eröffne ich in meinem Grundſtück Thorſtraße 6 eine
Materialwaren- und Vorkoſt- Handlung.

Es wird mein ganzes Beſtreben ſein, dem mich beehrenden Publikum ſtets unter
reeller und billigſter Preisſtellung zu liefern. Hochachtungsvoll

Spengler-.
Neu erſchienen

Hekrönte Häupter Nr. l
Papſt Julius II.

De Preis 20 Pf.
Die VolksbuchhandlungZu beziehen durch

Bölbergaſſe

Vorzüghehste frische Butter,
ausge7eich, Schweinschmal,

(reines Schmeerfett),
beste frische Eier

kaufen Sie am vorteilhafteſten bei

F. I. Krause gr. Ulrichſtr. 24.
Große Käſe mit Kümmel

per Stück 10 Pf.

209. Vrſt. 58. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7 Uhr.

Laura

h Oberſt Ollendorf, Gouver2. Ergänzungswahl des Auf r S dorf Gouve

von Henrici, Rittmeiſter C. Markgraf.
von Schweinitz, Lieutnant G. Köhler.

von Rochow, Leutnant E. Böttcher.
von Richthoffen, Cornett J. Schneider.
Bogumi Malachowsky

Stadt- Theater in Haſſe a. S.
Dienstag den 17. April.

4 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Beneſiz für den Regiſſeur

«Soh. Kaulau,
Die Puppeunfee.

Muſik von
Hierauf:

Der Bettelſtudent.
Joſef Bayer.

und Richard Genee. Muſik von Karl
Millöcker. Marlo,Pexſonen

Palmatica Gräf. Nowalska s
T Elſa Breuer.D re 9 vderen Töchter B. Thedy.

neuer von Krakau. Joh. Kaula.
von Mangenheim, Major Peter Weiß.

Muſikgraf von Krakau,
Palmaticas Vetter Jul. Haller.

Symon Studenten d.
Rymanowicz jagell. Univ. Wilh. Wirk.

Jan Janika in Krakau. Schumacher.
er Bürgermeiſter v. Krakau Rohrmann.

Onuphirin Palmaticas
Leibeigner Rich. Evbert.Ein Kourier Arth. Bunge.

Enterich, ſächſ. Jnvalide u.
Kerkermſtr. auf der Zita
della in Krakau Alb. Kühne.

Piefke. F. Küſthardt.Pufflke A. Dalwig.Rey, ein Wirt Zimmermann
Edelleute und Edelfrauen, Stadträte,
Bürger und Bürgersfrauen, Kaufleute
Meßbeſucher, polniſche Juden, eine Muſik
bande, ſächſiſche Soldaten, Fahnenträger,
Pagen, Diener, Bauern, Leibeigene

Kinder, Gefangene.
Ort der Handlung Krakau. Zeit:
1704, unter Regierung Friedr. Auguſt II
genannt der Starke, König von Polen

und Kurfürſt von Sachſen.
Nach dem 1. u. 2. Akte Pauſen.

Mittwoch den 18. April.
152. und letzte Abonnem. Vorſtellung.

210. und letzte Passe partour-Vorſtell.
Farbe: gelb.

Don Junn.
Ponte. Muſik von W. A. Mozart.
r

am kl. Berlin. Ecke d. gr. Märkerſtraße

Mittagseſſen:
Große S mit Fleiſch. 20
Kleine Portion mit Fleiſch 15

Abendeſſen: Portion 15
A. R. Schwarx.

z Bei Schweißfuß
S Salieylſtreupulver à Doſe 25

Georg Zeisöng, Kleinſchmieden.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. mn, b. H. Halle.

„ſenſationell“ abgerichteten Haustieren.

mit automatiſchem Figuren-Kabinett.
Kom. Operette in 3 Akten von F. Zell Brothers Vobb und Bill, muſikaliſch

Große Oper in 3 Akten von Lorenzo da S

Kongressstoſfe, hoftdecken, Tisehdecken, ßouſeauxstoſfe, Spitzen,. h. Liebenthal e Co.,
Sehr billige Preise. Grosse Auswahl. Peiprigerstrasse 100.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan! dS Der Sturm bricht los!
Die „Familie Dainef Bravour Was läuft das Volk ſo viel umher

Luft Antipodenkünſtter. (Senſationell Was macht es ſich das Leben ſchwer
Pantomimiſches BalletDivertiſſement in Die Aſtley Truppe, Bravour Was läuft es ſeufzend durch die Gaſſen,
Akt von J. Haßreiter und F. Gaul. Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen. iUm ſich nur unnütz müd' zu machen

Zur „Gold' 29“ muß man geh'n,
Fürwahr, das Lager muß man ſeh'n!
Die Preiſe ſtaunend billig ſind,
Das muß auch ſagen jedes Kind

t r Drum rufe ich's laut mit mächt'gemelektriſche Exzentriker. Fräul. Vera Schalle:Koſtüm Soubrette. Die Zur „Gold' 29“ eilet alle!!!
Gebrüder Robert und Paul Cora Sommer- Paletots 10 M. an
dini, Grotesk-Geſangs-Duettiſten. do. in guten Stoffen 18 Ag

Ende Ubr Anzug in guten Stoffen 12

Mr. Jean Clermont mit ſeinen

Herr Paul Sandor, Bauchredner

Beginn d Uhr
do. mit prima Zu-

8 r t 20Burſchen- Anzüge miWintergarten dette z50 an.
näbenaänzüge o TTheater. Hoſen ſehr feſt 3

Artist. Direkt. Arthur Fraenkel do. hochf. Muſter 5Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, 1. Etage,

am Leipziger Turm,

Vollst, neuer Spieiplan,
Das reichhaltigste Programm

dieser Saison
9

Der beste Equilibrist u. Jong-
leur der Gegenwart Henry

Die urkomische
Pantomime u fatalitäten in
cher Küchefs, Das Wlodell

Rionde und
Parodisten. Ge-achte Segen Sänmtl. Parteiſchriften

tistinnen. Louisa LenorKostüm-Soubrette. Avello- empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

mar 9Troupe, Produktionen an den er
Roste Futterstoffe

Ketten Alfonso-Troupe,
Pantomimisten. Gr. Lach

zu beſonders billigen Preiſen.
REeates

ertfolg d. ur komischen Messe

Spezial-Reste-Goschäft

eldo mit kom. Schlagern.
Anfang 8 Uhr.

gr. Ulrichſtr. W 20
1 Treppe.2 Denaturierter Spiritus r

Die de e eMaſchinen Techniker erteilt theo-

d 30
6 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

retiſchen Privatunterricht angehenden ſo
wie auch älteren praktiſch arbeitenden
Maſchinenbauern. Gefl. S unter

C. Z. an die Exped. d. Volksblatt erb.
Holzpantoffeln, Plüſch u. Kordpan-

toffeln verk. zu bill. Preiſ. Fleiſcherſtr. 42.
Ein Paar guterh. Stiefeletten zu ver

kaufen Hirtenſtraße 11, p. r.
Eleg. Kinderwagen verkauft billig

Giebichenſtein, Burgſtraße 46, H. r.
Eine faſt neue Nähmaſchine ſofort

zu verk. Giebichenſt. kl. Breitenſtr. 2, p.
Frdl. Schlafſt. zu verm. gr. Märkerſtr. 181Ill.

Ein Strohhut gefunden. Abzuholen
S Schleifweg 10.

Bl. u. rotkarr. Taillentuch Sonnab i. d.
Reilſtr. verl. Geg. Bel. abzug. Reilſtr 129,H.

Eingang im Hausflur.

Taylor-

oil ſei eeie

o

BReste
Konfoktionsstoffe

zu Jacketts, Regenmänteln und

e agen
I D

D

im

Erst n
Spezial-Reste-Geschäft

gr. utriae? a. S.
Dir eAls Hebamme empfiehlt ſich

Fr. Emma Gauditz, Taubenſtr. 18.
Praktizierte bis jetzt in Magdeburg.

—DDDZDDDDTDDZD

el

----—-m-mm]ZJWäſche wird in und außer d. Hauſeangenommen gr. Wallſtr. 29, Hof. Ein Paar ſchwarze Trommeltauben
Ein Pferd mit Geſchirr und Wagen mit weißen Abzeichen entflogen.

zu verk. Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 3. Gegen Belohn. abzugeb. Spiegelſtr. 10.
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